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in bie tô n i g I id) e Ä r i e g s - %îab e m i e ï)n-
ausgegeben roorben. Die allgemeinen öeftimmuu-
gen über biefelbe finb ibrer$eit burd) eine Mer=
böd)|te Äabiuets-OrDre oom 11. SJlooember 1S75

feftgefefct roorbett. %m Speziellen ift für bte be=

oorftebenbe Srüfung funbgegebeti rootben, bafe in

ber @efd)id)te eine Aufgabe aus bem 18. 3abrbttu=
bert gegeben unb bafe bie Aufgabe für bie ©eogra=

pt)te aus ber con emerita entnommen roerben

roirb. gür eine roirflid) gute Arbeit aus bem Se=

reidje biefer bei&en Disziplinen foli nidbt allein Die

gülle bes Materials ben Wafeftab liefern, fonbent
es foli otelmebr für bie îlustbeilung roefentlid)

barauf anïommen, ob ber Stoff gebôrig bispouirt
unb bie Darftellung fad)lid) unb fprad)licb eine

torrette fei. Son allgemeinerem ^ntereffe bürften

ferner bte ibernata ju ben freiroilligen arbeiten

fein, roesljalb mir biefelben tya roiebergeben. 1)

Die beiben ©racdjen. gìek unb (Srfolge ttjrer fo=

jialen 3fieformoorfd)lâge. 2) Die Seftimmungen
bes roeftpbâlifdjen griebens in ibrer Sebeutung

für ftirdje unb îerritorialftaat, foroie für bie po--

litifdje Stellung bes beutfdien îNeidjes geroürbigt.

3) griebrtd) ber ©rofee als Äronprhtä. 4) Asas-
sinat du duc d'Enghien. 5) Charles V. et

François I.
©te roerben ebenfalls con bem eigentbümtid)en

(Streit gelefeit t)abe», roeldjer fid) neuerbings jroU
fdjen einem befannten brittijd)en Sirlamentsmit=
gliebe ©ir Drummoub ÜEBolf unb bem beutfdjen

Wilitarbeootlmäd)tigten am engtifd)en §ofe, Wafor
non SBielingbof, eiitfpoiuteit fyatte. £>a§ genannte
Sarlamentemitglieb I>atte in einer Ücebe erflärt:
„Deutfcbe Offiziere fdjlügen unge ft raft
tbneii untergebene ©cibateti in's®e
fid)t. ©r babe bies in DeutidHanb gefeben unb
bas gefd)âbe täglid). ©in englifd)er Cffijier roürbe

niemals roagen, feine ©otbaten ju fdjlagen, bie

beutfdjen SDffijiere tt)âten bies bagegen ftraflos."
Wit 9ïed)t b«t ber beutfcbe Wilitärbeoollmäcbttgte
in einem ©d)reiben an bie „îimes" btefe Sebaup*

tungen für gröbUdjfte Unridjtigfeit (very gross
mistatement) erflärt, ba ein beutfcber Cffijier,
roeld)er fid) ju einem ©d)lage rjinrei^en lâfet, ftreng
beftraft roirb. S3ir oermögen bem nur binjujufus
gen, bafe bas ©d)lagen ber Wannfcbaften burd)
Offiziere nur als äufeerfte ©eltenbett nod) in ber

£>i§e bes Woments oorfommt, bafe es in ber ïbat
als aus ber Strmee oerfcbrounben betrachtet roerben

ïann.
Der nom ©tattbalter non ©Ifafesßotbringen bem

SunbesraUje norgelegte ©efefeentrourf betreff
fenb bie Slufnabme einer 4'/2proventi*
gen 5lnletr)e foli aud) 10 Willionen Wart
für ©ifenbabnbanten flüffig madjen, beren

bobe ftrategifdje 20 i d) t i g f e 11 bie grage
ber (Srtragsfâbigfeit ber profeftirten Sinien in ben

§intergrunb brängt. Die berjuftellenben Sabnen
besroecfen eine birette Serbinbung jroifdjen We£
unb 9iaftatt unb ueroollftanbigen in fetjr entfpre*
cöenber Sßeife bas ber Sefeftigung ber SüBeftgrenje

bienenbe ©d)ienenne§, eine gürforge, bie um fo |

luidjtiger ift, je meîjr and) auf franjôfifdjcr ©ette
bie ftrategifdjcti üinien an ber ©ren^e Sermebrung
unb Serbidbtung crfabren. Die mue Serbinbung
oon ìlìcij und) bem Dibein, für bereit Durdjfübrung
bie neue *2lulcir)c Die Wittel geroäbren 1 oll, ift jum
ïbett |d)on im Sau uno jnsar auf ber Shetfe
i'cörd)tugen:©aaralben, roelcbe fia) an bte Sinie

Wil^atemilln^Wördiuigen anfdjliefet: oon ©aaralben
erfolgt bte SJeüerfübmug uad) ^agenau. Die
2lb^roeigung nad) i)iaflatt foli bei Seinbeim erfol=

gen im 2lnfd)litfe an eine oon babifdjer Seite bis

an ben SHbein fübrenbe Sabn; ber ÏRbeiii roürbe

auf einer feilen öuid'e ,yt überfdjreiten fein. Die
ftrategifaje Sebeutung biefer Sinie jeigt ein öltet
auf bte Äarte.

Sluf einen praftifd)en s2Iusrüfiuugsgegenftanb ber

Gruppen erlaube id) mir 511m Sdjlufe nort) rjtîtju=
roeifen, ba beifelbe bis je^t in ber Wilitär--£iteratur
roenig ober faft gar nidjt befproeben roorben ift.
Die preufeijdje Infanterie gebraudjt feit einiger
£t'ü m e f f i n g e n e S3 i f d) ft ò cf e jum Peinigen
ber ©eroebre unb pvax mit gutem èrfolg. Die=

felben finb baltbarer roie bie bôljernen SBifcbftôcfe

unb jugleicb mit einem gübrungscnlinber oerfer)en,

roeld)er, rid)tig gebanbbabt, garantirt, bafe ber 2fiifdj=
ftoeî mit beni SJifgpolfter ben „Bügen folgt unb

ben Sauf energifo) reinigt Sy.

Sie $al)nett, i^re JBebcutung, Sor= uni»

Mad)tljeïfc.

Die gabne ift bas ©bren= unb Sereinigungs(^ei=
eben, roeldjes bas Saterlanb ben ïruppen anoer^
traut.

3u alleu europâifd)en Armeen roirb bie gabne
mit grôfeter 3ld)tung ber)anbelt unb es gilt für bie

bôdjfte ©d)mad) für einen ïruppenîorper, bie gabne

ju oertieren. — Unfere Sorfabreu t)nlDtgten eben=

falls bem gabneufultus. Sbut, ßotlin, Saubroing
u. 'il, jeigten, bafe ber ©d)rour, roeldjen bie gab=
nentrâger beim ^lus^ug leifteten, „fid) non ber

gabne nictjt brângen 511 laffen bis in ben Sob"
mebr als eine blofee ^t)rafe roar.

(Ss i)t letcbt erttärlid), roaruin jebe ïruppe bas

leufeerfte aufbietet, bie gabne, „bas Sereintgungs*
jeieben ber betreffenben ?Ibtbeilung", nidjt in getn=
beslianb fallen ju laffen unb roaruin nidjt nur bte

gabnenträger, fonbern {euer föinjelne »erpfttebtet

ift, biefelbe mit Selb unb Slut 511 }d)ü^en.
Die gabnen geboren 51t ben fdjßnften Sroppen;

fie »erberrlidjen ben ©lang bes Sieges, bie ©röfee

beffelben roirb nad) ben genommenen gabnen, @e=

fd)ü^en unb ©efangenen beredjnet.
Damit feber ©olbat bereit fei, fein Opfer für

bie Scettung ber gabne 51t grofe ju finben, mufe er

fd)on im grieben baran geroöbut roerben, biefelbe

nictjt blofe als ein farbiges ©tuet Sud) an einer

Stange, fonbern als bas ©rmibol ber @l)re unb

ber gegen bas Saterlanb übernommenen Stuten
ju betradjten.

P)\i btefem groeefe mufe bie gabne bei jeber ®e«

legen^eit mit s2ld)tung beb^anbelt roerben; man er=

in die königliche Krie g s -Akaoe m i e

herausgegeben morden. Die allgemeinen Bestimmun.

gen über dieselbe sind ihrerzeit durch eine

Allerhöchste Kabiuets-Ordre vom II. November 181ì>

festgesetzt worden. Im Speziellen ist für die

bevorstehende Prüfung kundgegeben worden, daß in

der Geschichte eine Aufgabe aus dem IL, Jahrhundert

gegeben und daß die Aufgabe für die Geographie

aus der von Amerika entnommen werden

wird. Für eine wirklich gule Arbeit aus dem

Bereiche dieser beiden Disziplinen soll nicht allein oie

Fülle des Materials den Maßstab liefern, sondern

es soll vielmehr für die Austheilung wesentlich

darauf ankommen, ob der Stoff gehörig disponirt
und die Darstellung sachlich und sprachlich eine

korrekte sei. Von allgemeinerem Interesse dürften

ferner die Themata zu den freiwilligen Arbeiten

sein, weshalb wir dieselben hier wiedergeben. 1)

Die beiden Gracchen. Ziele und Erfolge ihrer
sozialen Reformvorschläge. 2) Die Bestimmungen
des westphälischen Friedens in ihrer Bedeutung

für Kirche und Territorialstaat, sowie sür die

politische Stellung des deutschen Reiches gewürdigt.
3) Friedrich der Große als Kronprinz. 4) ^,sas-
siuät àu äue à'LrigKieii. 5) OKarles V. et

krarirzois I.
Sie werden ebenfalls von dem eigenthümlichen

Streit gelesen haben, welcher sich neuerdings
zwischen einem bekannten briltischen Parlamentsmitgliede

Sir Drummond Wolf und dem deutschen

Militärbevollmächtigten am englischen Hofe, Major
von Vielinghof, entsponnen halte. Das genannte
Parlamentsmitglied halte in einer Rede erklärt:
„Deutsche Offiziere schlügen ungestraft
ihnen untergebene Soldaten in's
Gesicht. Er habe dies in Deutschland gesehen und
das geschähe täglich. Ein englischer Offizier würde
niemals wagen, seine Soldaten zu schlagen, die

deutschen Offiziere thäten dies dagegen straflos."
Mit Recht hat der deutsche Militärbevollmächtigte
in einem Schreiben an die „Times" diese Behauptungen

für gröblichste Unrichtigkeit (ver? Zross
mistatemertt) erklärt, da ein deutscher Offizier,
welcher sich zu einem Schlage hinreißen läßt, streng

bestraft wird. Wir vermögen dem nur hinzuzufügen,

daß das Schlagen der Mannschaften durch

Offiziere nur als äußerste Seltenheit noch in der

Hitze des Moments vorkommt, daß es in der That
als aus der Armee verschwunden betrachtet werden
kann.

Der vom Statthalter von Elsaß-Lothringen dem

Bundesrathe vorgelegte Gesetzentwurf betreffend

die Aufnahme einer 4>/zprozentigen
Anleihe soll auch 10 Millionen Mark

für Eisenbahnbauten flüssig machen, deren

hohe strategische Wichtigkeit die Frage
der Ertragsfähigkeit der projektirten Linien in den

Hintergrund drängt. Die herzustellenden Bahnen
bezwecken eine direkte Verbindung zwischen Metz
und Rastatt nnd vervollständigen in sehr entsprechender

Weise das der Befestigung der Westgrenze
dienende Schienennetz, eine Fürsorge, die um so

wichtiger ist, je mehr auch auf französischer Seile
die strategischen Linien an der Grenze BermeKrung
und Verdichtung erfahren. Die neue Berbindung
von Metz unch dem RKein, für deren Durchführung
die neue Anleihe die Mittel gewähren soll, ist zum
Theil schon im Bau uns zwar auf der Strecke

Mörchingen-Saaralben, welche sich an die Linie
Mch-Nemilln-Mörchingen anschließl: von Saaralben
erfolgt die Wetterführung nach Hagenau. Die
Abzweigung nach Rasi alt soll bei Beinheim erfolgen

im Anschluß an eine von badischer Seite bis

an den Rhein führende Bahn; der Rhein würde
auf einer fcücn Brücke zu überschreiten sein. Die
strategische Bedeutung dieser Linie zeigt ein Blick
auf die Karte.

Auf einen praktischen Ausrüstnngsgegenstand der

Truppen erlaube ich mir zum Schluß noch

hinzuweisen, da derselbe bis jetzt in der Militär-Literatur
wenig oder fast gar nicht besprochen worden ist.
Die preußische Infanterie gebraucht seit einiger
Zeit messingene Wi schstöcke zum Neinigen
der Gemehre und zwar mit gutem Erfolg.
Dieselben sind haltbarer wie die hölzernen Wischstöcke

und zugleich mit einem Führungscylinder versehen,

welcher, richtig gehandhabl, garantirt, daß der Wischstock

mit dem Wischpolstcr den Zügen folgt und
den Lauf energisch reinigt 3v.

Die Fahnen, ihre Bedeutung, Vor- und

Nachtheile.

Die Fahne ist das Ehren- und Vereinigungszei-
chen, welches das Vaterland den Truppen anvertraut.

In allen europäischen Armeen wird die Fahne
mit größter Achtung behandelt und es gilt für die

höchste Schmach für einen Truppenkörpcr, die Fahne

zu verlieren. — Unsere Vorfahren huldigten ebenfalls

dem Fahnenkultus. Thnt, Kollin, Landwing
u. A. zeigten, daß der Schmnr, welchen die

Fahnenträger beim Auszug leisteten, „sich von der

Fahne nicht drängen zu lassen bis in den Tod"
mehr als eine bloße Phrase war.

Es ist leicht erklärlich, warum jede Truppe das

Aeußerste ausbietet, die Fahne, „das Vereinigungszeichen

der betreffenden Abtheilung", nicht in Fein-
deshand fallen zu lassen und warum nicht nur die

Fahnenlräger, sondern jeder Einzelne verpflichtet
ist, dieselbe mit Leib und Blut zu schützen.

Die Fahnen gehören zu deu schönsten Trophäen;
sie verherrlichen den Glanz des Sieges, die Größe
desselben wird nach den genommenen Fahnen,
Geschützen und Gefangenen berechnet.

Damit jeder Soldat bereit fei, kein Opfer für
die Rettung der Fahne zn groß zu finden, muß er

schon im Frieden daran gewöhnt werden, dieselbe

nicht bloß als ein farbiges Stück Tuch an einer

Stange, sondern als das Symbol der Ehre und

der gegen das Vaterland übernommenen Pflichten

zu betrachten.

Zu diesem Zwecke muß die. Fahne bei jeder
Gelegenheit mit Achtung behandelt werden; man er-



- 3 -
meist ibr militarise Gbrenbezeugungeii, bolt fie
feierlid) ab unb geleitet fie ebenfo jurücf; fie mufe

ftets an gefidjertem Ort aufberoabrt roerben.

Die gabne foute nur bei feierlidjen ®elegenbei=

ten, bei Schaben uub im gelb bei Seginn bes ®e=

fecbtes entfaltet roerben.

Der moralifd)e ßinbruct, ben bie flatternbe gabne
mad)t, ift bann gröfeer, ats roenn biefelbe bei feber

©elegenbeit ben Sruppen oorangetrageit roirb.

3'n grieben rote im ftrieg mufe ftets alle Sor-
forge getroffen roerben, bafe ber gabne roeber ein

Sajimpf pafftreu tonne, nod) bafe fie Scbaben leibe.

3Sebe 9cad)läffigfeü uub Sdjulb in biefer Sejiebung
mufe fd)arf unb nad) ber Strenge bes Wttitärge*
ferrea beftraft roerben. Das 2lufeljen ber gabnen
leibet, roenn man it)re ^aljl ju febr oermebrt, bie

burd) bas ìRegtement oorgefdjriebeneit gönnen beim

SIbbolen unb Serforgen berfelben nidjt beobachtet,

fie bei jeber ©elegenbeit beuüfet uub fid) befonbers

nid)t bie Wübe nimmt, ben 'S?ebrmatin über bie

Sebeutung berfelben auf.jutlären.
gafjnen bürfen ettblid) feinem Sruppenförper

übergeben roerben, ber nidjt beftänbtg genügenbe

Gräfte zu ibrer Seroadjung unb Sidjerttng oerroen=

ben tarnt. Die gabne tonnte fouft obne Scbulb
berfelben nerloren geben unb oor biefer SdjanDe

mufe man bie Sruppe beroabven.

3« ber neueften ^eit finb oevfcbiebene Untftänbe
eingetreten, roeldje es roünfd)ensroertb mad)eit, bie

$abl ber gabnen ju oermiiiDent. S3ir ertauben

uns t)ter auf Die neue Sercaffnutig, bie beiuarje

ausfd)liefelio)e s2Inmeubuug ber jerftreuten gedjtart
uub bie grofee Dragroeite unb SJirfung ber tjeuti=

gen Ittillerie bittzuroetfen.

3'n früherer $eit roar es anbers, ba roar es

notbroeubig, felbft bte fleiufteu £ruppenabtbeilun=
gen mit einem gelojeidjeu (gabne) ju nerfeben.

Diefe bitten bamals einen praftijdjen 9tu^en, ber

ibuen beutigen Sags abgeljt.

3m s2lltertbum unb Wittelalter, roo bie Scabroafs
feu ben JRampf eiitfd}ieben, roar bas gelbzeidjen
yiUen fidjtbar; baffetbe btente als Sereinigungsjeis
ä)nx uub jeigte roobht fid) ber Wann anzufdjliefeen
batte, roenn er in ber £il($e bea Kampfes non fei=

nett jiameraben abgefommen roar; felbft einer fleU

neu ïJlbtbeilung, bidjt um bie gabne gefdjaart, fonnte
bieje nur nad) ooUftânbiger Uebevroâttiguitg ent=

riffen roerben.

Da ein fid)tbares Serehtigungszeicbett im £anb=
gtmenge notbroenbig mar unb obne Serfd)ulben ber

Sruppe nid)t nerloren geben tonnte, fo bot eine

gröfeere 2lnjabl gabnen et)er Sor= als ïïcacbtbeile.
Sei ben Römern batte feber Wanipel fein Sig=

num uub jebc Segion ibren cibler.*)
Sei ben alten ©ibgenoffen zogen bie Orte unter

ibrem Sanner, bie Sd)ü£en, einzelne fünfte unb
£>errfd)aften batten ibre befonbern gäbnlein.

Sei ben beutfdben Saubsfned)ten nannte man bte

*) ©tr TOanlpel mar eine Mtfjeltang oon 120 îeglonêfotba»
ten unb 60 8eta)tbewaffneten. Sie Segfon beftanb jur Seit ber

gîepubtit au« 30 TOaiilpeln.

taf tifebe unb abmtniftratioe (Sinbeit (200 - 300 Wann)
nad) ibrem Sereinigungsjeicben „gäbnlein".

Die gabnen unb gäbnlein gaben nidjt nur ben

Sammelpunft ber gröfeern unb fletnern ïïbtbeitutt«
gen au; fie tonnten attd) jum ßrtbeilen oerfdjiebener
Sefeble gebraud)t roerben. — Das Sortragen ber

gabne gab z- S. bte Warfdjridjtuug an; bie gabne
fomite and) bas i^eiebeu zum Angriff, jum [Rücf*

Zug uub ju anbem Seroeguugen geben; z-S. bas

Senfen ber gelbzeidjen bebeutete 3cücfzug; bas luf=
redjtbalten Sorrücten, Angriff; feitroärts Seugen
roar Signal z" einer glantenberoegung.

Diefes t)at fid) geänbert, fettbem bie geuerroaffen
atigemeine Serbreitung fanben.

Suloerbampf bullt bie ^ämpfenben ein unb Ijemmt
bte Ueberfid)t ; an bie Stelle bes SJcabfampfes ift
ber gernfampf getreten ; burd) bie gedjtart in tan=

gen bünnen Sinien ober in aufgelöster Orbnung
bat bie Nusbebnung ber ©cbtadjtorbnung bebeutenb

Zugenommen.
3eid)en mit ber gabne finb itnttjunltcr); fie fön«

nen nur mit ber Srommel ober ber Srompete ge=

geben roerben.

©elbft für bas Sammeln in Unorbnung gera=
tbener Sruppen ift ber Sìu^en ber gabne gering,
^roar ift fie nod) innrer ein roeitb'm fidjtbares
^etdjen, bod) biefeä ^eictjen leitet aud) baâ feinb*
liebe getter, roelcbes bie Sammlung erfd&roert, auf
bie ©teüe.

Wtt bem praîtifdjen SJatfeen rjat fid) in gotge
biefer Serbältniffe bie $abl ber gabnen in ber
2Irmee uermtnbert.

S3ie bie gäbnlein in Äompagnien oerroanbelt
rourben unb man aus einer ïlnzatjl berfelben Sas
taillone formirte, gab man nidbt mebr jeber jîont*
pagnie, fonbern blos bem SataiHon ein gemein*
fdjaftlidjes gelD^eidjen, „eine gabne."

3m listen ^abrbunbert, roo bie Infanterie meift
in Sinie rod)t, roar biefes angemeffen.

3n golge ber bänfigen 3luroenbung bes Sirail*
leurgefedjts, roelcbes in beii franzöfijd)en Steoolu--

tionsfeiegen aitfgefommen roar, gab Napoleon I.
jebem 9cegtment bIo§ einen cibler. Sludj in ber

gotge begnügten fid) bie granzofen mit einem gelb*
Zeidjen für jebes Sfcegiment.

(Sin 3lad)tbeil ber 9ìebuzirung ber Slnzabl ber

gabnen bat fid) nid)t gezeigt.
Sine grofee Ulnjat)! gabnen l)at immer bas ga-

tale, bafe man bei bem geringften Unfall eine be=

beutenbe gabl berfelben »erliert unb bamit bte

Süeberlage fd)tnäblid)er mad)t.
Sei ber bäufigen SInroenbung beä Sirailleurge=

fed)ts mufe man entroeber einen bebeutenben SLtjeil

ber Gräfte jum Scbiit^ ber gabnen jurücflaffen
unb biefe roerben bem ©efedjt entzogen, ober man
fefct fie ber augenfd)etnlid)en ©efabr aus, fie nt
oerlieren.

3'n bie geuerltnie fanu man bie gabnen niebt

mitnebmett, ber SRutjen roäre gering, bie ©efabr
febr grofe. Der gabnenträger unb bie paar Wann
Sebecfung, roelcbe man Ujm beigeben fann, tonnen
bei einem plöfclicben „Biirucfroeidjen ber geuerltnie
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weist ihr militärische Ehrenbezeugungen, holt sie

feierlich ab und geleitet sie ebenso zurück; sie mnsz

stets an gesichertem Ort anfbewahrt werden.
Die Fahne sollte nur bei feierlichen Gelegenheiten,

bei Paraden nnd im Feld bei Beginn des

Gefechtes entfaltet werden.
Der moralische Eindruck, den die flatternde Fahne

macht, ist dann größer, als wenn dieselbe bei jeder

Gelegenheit den Trnpven vorangetragen wird.
Im Frieden wie im Krieg muß stets alle Vor

sorge getroffen werden, daß der Fahne weder ein

Schimpf passiceli könne, noch daß sie Schaden leide.

Jede Nachlässigkeit nnd Schuld in dieser Beziehung
muß scharf und nach der Strenge des Militärgesetzes

bestraft werden. Das Ansehen der Fahnen
leidet, wenn man ihre Zahl zu sehr vermehrt, die

durch das Reglement vorgeschriebenen Formen beim

Abholen und Versorgen derselben uichl beobachtet,

sie bei jeder Gelegenheit benützt und sich besonders

nicht die Mühe nimmt, den Wehrmann über die

Bcdeulung derselben ansznklären,

Fahnen dürfen endlich keinem Trnppcnkörper
übergeben werden, der nicht beständig genügende

Kräfte zu ihrer Bewachung und Sicherung verwenden

kann. Die Fahne könnte sonst ohne Schuld
derselben verloren gehen und vor dieser Schande

mvß man die Truppe bewahren.

In der neuesten Zeit sind verschiedene Urnstände

eingetreten, welche es wünschenswerth machen, die

Zahl der Fahnen zu vermindern. Wir erlauben

uns hier auf die neue Bewaffnung, die beinahe

ausschließliche Anwendung der zerstreuten Fcchlart
und die große Tragweite und Wirkung der heutigen

Artillerie hinzuweisen.

In früherer Zeit war es anders, da war es

nothwendig, selbst die kleinsten Trnppenabtheilun-
gen mit einem Felozeichen (Fahne) zu versehen.

Diese halten damals einen praklischen Nutzen, der

ihnen heutigen Tags abgeht.

Im Alterthum und Mittelalter, wo die Nahwaffen

den Kampf entschieden, mar das Feldzeichen

Allen sichtbar; dasselbe diente als Vereinigungszeichen

nnd zeigte wohin sich der Mann anzuschließen

hatte, wenn er in der Hitze des Kampfes von
seinen Kameraden abgekommen mar; selbst einer kleinen

Abtheilung, dicht um die Fahne geschaart, konnte
diese uur nach vollständiger Uebenvältignng
entrissen werden.

Da ein sichtbares Bereinigungszeichen im
Handgemenge nothwendig war und ohne Verschulden der

Truppe nicht verloren gehen konnte, so bot eine

größere Anzahl Fahnen eher Vor- als Nachtheile.
Bei den Römern hatte jeder Manipel sein Signum

und jede Legion ihren Adler.*)
Bei den alten Eidgenossen zogen die Orte unter

ihrem Panner, die Schützen, einzelne Zünfte und
Herrschaften hatten ihre besondern Fähnlein.

Bei den deutschen Landsknechten nannte man die

*) Drr Manipel mar einc 'Abtheilung von 120 Legionêsolda-
ten und SS Leichtbewaffneten. Die Legion bestand zur Zelt der

Republik aus 3« Mauipeln.

taktische und administrative Einheit (?0U- 300 Mann)
nach ihrem Vereinigungszeichen „Fähnlein".

Die Fahnen und Fähnlein gaben nicht nur den

Sammelpunkt der größern und kleinern Ablheilun,
gen an; sie konnten auch zum Ertheilen verschiedener

Befehle gebraucht werden. — Das Vortragen der

Fahne gab z. B. die Marschrichtung an; die Fahne
konnte auch das Zeichen zum Angriff, zum Rückzug

und zu andern Bewegungen geben; z. B. das
Senken der Feldzeichen bedeutete Rückzug; das

Aufrechthalten Vorrücken, Angriff; seitwärts Beugen
war Signal zn einer Flankenbewegung.

Dieses hat sich geändert, seitdem die Feuerwaffen
allgemeine Verbreitung fanden.

Pulverdampf hüllt die Kämpfenden ein nnd hemmt
die Uebersicht; an die Stelle des Nahkampfes ist
der Fernkampf getreten; durch die Fechtart in langen

dünnen Linien oder in aufgelöster Ordnung
hat die Ausdehnung der Schlachtordnung bedeutend

zugenommen.
Zeichen mit der Fahne sind unthunlich; sie können

mir mit der Trommel oder der Trompete
gegeben werden.

Selbst für das Sammeln in Unordnung
gerathener Truppen ist der Nutzen der Fahne gering.
Zwar ist sie noch innrer ein weithin sichtbares
Zeichen, doch dieses Zeichen leitet auch das feindliche

Feuer, welches die Sammlung erschwert, auf
die Stelle.

Mit dem praktischen Nutzen hat sich in Folge
dieser Verhältnisse die Zahl der Fahnen in der
Armee vermindert.

Wie die Fähnlein in Kompagnien verwandelt
wurden und man ans einer Anzahl derselben
Bataillone formirte, gab man nicht mehr jeder
Kompagnie, sondern blos dem Bataillon ein
gemeinschaftliches Feldzeichen, „eine Fahne."

Im letzleu Jahrhundert, wo die Infanterie meist
in Linie focht, war dieses angemessen.

In Folge der häufigen Anwendung des Tirail-
leurgefechts, welches in den französischen Reoolu-
tionskriegen ausgekommen war, gab Napoleon I.
jedem Regiment blos einen Adler. Auch in der

Folge begnügten sich die Franzosen mit einem
Feldzeichen für jedes Regiment.

Ein Nachtheil der Neduzirung der Anzahl der

Fahnen hat sich nicht gezeigt.
Eine große Anzahl Fahnen hat immer das

Fatale, daß man bei dem geringsten Unfall eine
bedeutende Zahl derselben verliert und damit die

Niederlage schmählicher macht.
Bei der häufigen Anwendung des Tirailleurge-

fechts muß man entweder einen bedeutenden Theil
der Kräfte zum Schutz der Fahnen zurücklassen
und diese werden dem Gefecht entzogen, oder man
setzt sie der augenscheinlichen Gefahr aus, sie zn
verlieren.

In die Fenerlinie kann man die Fahnen nicht
mitnehmen, der Nutzen wäre gering, die Gefahr
sehr groß. Der Fahnenträger und die paar Mann
Bedeckung, welche man ihm beigeben kann, können
bei einem plötzlichen Zurückweichen der Feuerlinie



getôbtet ober oerrounbet roerben unb bie gabne,
obne bafe es 3lnbere bemerfen, liegen bleiben unb
bem geinb in Die £>anb fallen.

Der duften ber gabne beim Sturm ift ein febr
geringer, ba fie bei bem bidjten ^uloerbampf bog
nur oon ben 9câd)ften gefeben roirb. — Die SiraiU
leurlinie eines Sataiüons bat fd)on eine febr be*

beutenbe ^lusbebnung.
Sei Seginn bes ©efecbtes finb zablr ifte gabnen,

befonbers non roeitbin fidjtbaren garben, roie roti),
roeife, bellgelb u. f. ro. fcbâblid), ba fie ber feinbli=
dien Artillerie roiHtommene ^ielpunfte bieten. Sdiou
auf bie gröfeten Difiauzen gieben fie bas ©efgüt^--
feuer auf bie Äolonnen, roeldje fonft oielleidit nod)

lange nid)t bemerft roorben roären.
Der Serfaffer biefer feilen batte bei r>erfd)iebe*

nen gröfeern Sruppenübungen ©elegenbeit zu feben,

rote bte Satterie=iîommanbanten SJeifungen gaben,
balb auf biefe, balb auf jene gabne zu fcbiefeen ;

bei ber gabne ftanb meift ein Sataillon in ber im
Artilleriefeuer am roenigften paffenben gormatton,
„in ber berüdjtigten Doppelfolonne." Sßenn nun
bie Sataitlone bei ben griebensübungen oon foU
diem gernfeiter ber Artilleiie oft and) roenig ïïcotiz
ntbmen, tjäufig fogar teine Abnung baben, bafe fie

gerabe ber 3ielpurttt finb, fo roürben fie bem geinb
gegenüber bod) balö eines anbern belebrt roeröen;
es roürbe fid) aud) zeigen, bafe bie Doppelfolont.e
feine geeignete gormatton im @efd)û£feuer ift. —
Dod) foU erft mit blutigen Opfern, roeldje fogar
Zu einer Samf Slnlafe geben tonnten, bie @rfat)=

rung ertauft roerben V

@in roenig îcadjbenfen, ein roenig Stubiuut ber

Äriegsgefd)id)te fann mandjes Unt)eit abroenben.

Uüarum follen roir aber erft burd) eigenen Sdjaben
tlug roerben, roäbrenb roir bte Srfabrungen, roeldje
Anbere gemacbt baben, benutzen fönnen

^a eine grofee Anzabl gabnen nid)t§ nü£t, eber

fdjäblid) ift, fo ftnb roir ber 2lnfid)t, man follie
fid) bei ber Infanterie darauf befdjrânfen, jeseni

Regiment blos eine gabne zu geben. Die D'tegu

mentsfabne follte aEerbings bie cKe^imentsnummer

tragen.

S3id)tiger als oiele gabnen ift es, ben Solbattn
bie Sebeutung berfelben flar z" macjen unb ber

gabne <md) äufeerlid) mit ber ($brfiird)t begegnen,

roelcbe immer einen (Stnbruct auf Vu Wenge madjt.
(5s roäre febr rounfdjensroerU), bafe bie gabnttt*

frage, foroie bie grage über bie Doppelfolonne unb

ibre Anroenbung bei ber nägftens ftattfiubenben
3nftmttoren=Äonferenz in 3üricb geprüft roeröen

möd)te. Uebrigens bürften biefe beiben roidjtigen
SIngelegenbeiten aud) bas ^ntereffe ber Offiziers*
gefeUfdjaften nerûienen unb eâ roàre ber Wûbe

roertb, biefelben zu befpredjen.

^ibgetmffeaf^oft.
— ((Snttaffung.) ?m« Dbcrfitfentenant SbXfìlan SUiülIct

»on 9ìa»»er«w»l in ïujetn wirb tie nadjacfudjte ©ntlajfung at«

Snfttuttcr 1. Älafjc ber Äa»attetie unter 33ertanfung bet gelei*

fteten Dlenfte auf (Snbe b. 3- ertfocilt.

4 -
— (Preisfragen bct waab 11 ä n b if d) en Seftion

ber ©djwefje rif d) en Dfffjict g cf ellfd) afi.) Set
'üetftatit tjat fût ten KJIntcr 1879/80 fotgcntc SBreìSaufgabcn

fût feine äVitgllctcv au«gifrt rieben :

1) ©tutte über bie »erfdjletcncn bitten te« Snfanterlcfcuct«

((Sinjcl* unb ©atoenfeiKt, geuer auf grafie Diftanjen, inbitefte«

Reuet je.)

2) liebet ben Cmifli.fi ber feit 1871 befolgten SfJeftutliung«»

metbebe auf tea SBcfìant ter ','ltuiee.

3) (Jiniritt cine« '-Bataillon« tu'« Cantonnement in einet Ort;
fdjaft »on 500 ©eden.

4) ©tutte übet bie Organifation unb Scrwenbung ber 8anb=

wcljr auf tflrunblagc bct 2)illitârer,jantfation »on 1874.

5) Dct l'iiincmatin'fdjc ©palen, feine tatttfdje t'etmenhing,
(cine ììorjugc unb vJîad)itivttc. ($ntfptid)t berfclbe al« ein »tat»

tifd;c« ißctfjcug ben gefreuten 2lnfetbetmigen ober tonnte ei

cuti) ein anbete« äßctfj.ug effect wetten'?

6) Hebet bie ?tu«wal)l unb Stnnaljmc ber Jlttittcrictralnpfctbe.

7) Diganifation be« 9)iuntt;or«crgäti}ung«bienftc« bet bet

Diotfion.
8) Hebet ba« Aaïibct ter geltartiHerfe ((Sintjeit ober SScr»

fd)icbenl)eii?).

— ((Sin Sorttag über ben ®eb(rg«trieg unb
Ott pento m pagnien) weldjcr »on £ertn Dbctit SBielanb im

fantotialfu DfftjtciSscrcin »on tSItaubûiibcn in (5t)ur am 15.

Dejeuner gehalten würbe, etwcefte, mie ber „Side 9ìt)atlct" be*

ridtet, befonbete« 3ntcteffe. @« »erclcnt alle älnetfennung, bafj

J>etr SBtetano eigen« »on Öafcl tain, uut butd) tiefen 93otttag

ten SSercin ju belebten unb ju beleben. 3n ber Dtätufjten,
bie auf ben »Bottrag folgte, fanun »evfdjiebene nüfcHdje Slntes

gungen jut (Geltung, fo tic Stillegung einet tantonalcn SHtfitât-

b'bliettjef unb bie QMIcung einet Siri militàttfdjen Ollpenîlubi

fût bit Vili. S)i»ifion. Der >Bw fiant ï;at biefe gtagen ju be«

gutaditcn. — 5Btt irùiifdjten fetjt, taf) ete gtage bet Sllpentom«

pagnien aud) in weitem mtlftarifdjcn Jîtcffen SBeadjtung ftnben

mòdjte.

— (Cer e cn tra tfd)W ei je rtfd) e R a» all cr leoetein)
»etfanimelte ftd) am 7. ». DA. in SSutgbotf. Slìad) bem 3ab^te«ä

bcttdjt belauft fio) tic Sal)l ber SDMtglicbet auf 480. gut bie

nädjften jwei 3ab;re würben jum $tâftbenten Çetr Dragoners

tjauptmann Sdjnetl in ©erti, ju 3)citgliebetn be« S5otftanbe« bie

4>r). î)tagonett)au»tleute ©ugclmann tn Sangentfpl, ©djmib tn

SButgbotf, Sieglet in JWegftetten, ©uibenobettieutenant ». Senner

in SScrn, Onitcnwadjtmeificr 33ern!!atb in ©orb unb Dragoners

fotporal ßjetbet in Söärau gewätjlt. Dem nadj fed)«iäbtiger

gebiegener Leitung, fowoljl bct betntftbcn Äa»altctiesDffijiet«geä

felifdjaft, al« aud) be« Äaoallctieoetein« abttetenben $täjtbentcn,
^pettn Äouimanbant gellet, wutbe Siamcn« belter Sbercine ein

fttbernet ©edjcr a!« '.'Inbenfen ûOrrreldjt.

— (Der tan tonale Cffi}ier«»etcin »on 3ürid))
liett türjlid) bei jalilrcidicr Jüettjciligung feine 3ot,rc«»etfamm>

lung. 5)ìad) etnem längein, inteteffanten Sßotttag te« Jpetrn

Dberftlleutenant Slìciùer über tie Äaifctmanö»er in Sttaputg
mad)te ^ptvr Dbcrii iBotliugei' SDJittbeilung übet eine »etbefferte

Äonftvuttton te« Sßcitctltg w^fjre«, und) roildje tie gcttttwlrfuug
auf bie fliegen Dtfianjen geftelge.t weiten foU.

— (i D b e t ft l i e u t e n a n t »on STO a ».) 3Äan melbet ben

Sob te« £>cttn Dàetftlleuienant ». SUÎa» ; bie I. Dioifìon »etliett
in tljm iljten tüdjtlgcn unb beliebten tóìenlcfommanbanten.

M u 8 l a n b.

Deftcrretd). (Uc6et bie !Betfttenmad)ung bet
§ au» tient c.) Unter ben Vorlagen, weldje ba« ÄtiegSmlnt»

(terium in bet nàdjflen >Sef|ion bei Delegationen clnbtingen

wirb, befintet fid) aud) eine, weldje bte Setittenmadjung bct

Jfauptleutc jum CSIcgenftanbe bat. Dtcfc gorbetung wtvb \t. 3t.

tamii motioitt, tap fämmttidie Oïadjbavflaaten entwetet bfe 53c»

rittenmadjung tet Äompagnie^Äommanbanten bereit« burdigcfûtjtt
^aben, ober fidj minbeften« mit bec .Durchführung biefer SUafjte*

get gegenwärtig befaffcii.

getödtet oder vermundet werden nnd die Fahne,
ohne daß es Andere bemerken, liegen bleiben nnd
dem Feind in die Hand fallen.

Der Nntzen der Fahne beim Sturm ist ein sehr

geringer, da sie bei dem dichten Pulverdampf doch

nur von den Nächsten gesehen wird. - Die Tirai!-
leurlinie eines Bataillons hat schon eine sehr be«

deutende Ausdehnung.
Bei Beginn des Gefechtes sind zahlr iche Fahnen,

besonders von weithin sichtbaren Farben, wie roth,
weiß, hellgelb u. s. w. schädlich, da sie der feindlichen

Artillerie willkommene Zielpunkte bieten. Schon

auf die größten Distanzen ziehen sie das Geschützfeuer

auf die Kolonnen, welche sonst vielleicht noch

lange nicht bemerkt morden wären.
Der Verfasser dieser Zeilen hatte bei verschiedenen

größern Truppenübungen Gelegenheit zu sehen,

wie die Batterie-Kommandanten Weisungen gaben,
bald auf diese, bald auf jene Fahne zu schießen;
bei der Fahne stand meist ein Bataillon in der im
Artilleriefeuer am wenigsten passenden Formation,
„in der berüchtigten Doppclkolonne." Wenn nun
die Bataillone bei den Friedensübungeii von
solchem Fernfeuer der Artillerie oft auch wenig Notiz
nehmen, häufig sogar keine Ahnung haben, daß sie

gerade der Zielpunkt sind, so würden sie dem Feind
gegenüber doch bald eines andern belehrt werden;
es würde sich auch zeigen, daß die Doppelkolonne
keine geeignete Formation im Geschützfeucr ist. —
Doch soll erst mit blutigen Opfern, welche sogar

zu einer Panik Anlaß geben könnten, die Erfahrung

erkauft werden ^

Ein wenig Nachdenken, ein wenig Studium der

Kriegsgeschichte kann manches Unheil abwenden.

Warum sollen wir aber erst durch eigenen Schaden

klug werden, während wir die Erfahrungen, welche

Andere gemacht haben, benützen können?
Da eine große Anzahl Fahnen nichts nützt, eher

schädlich ist, so sind wir der Ansicht, man sollte

sich bei der Infanterie darauf beschränken, jedem

Regiment blos eine Fahne zu geben. Die Ncgi-
mentsfahne sollte allerdings die Regimentsnummer
tragen.

Wichtiger als viele Fahnen ist es, den Soldaten
die Bedeutung derselben klar zu machen und der

Fahne nuch äußerlich mit der Ehrfurcht begegnen,

welche immer einen Eindruck auf di.' Menge macht.

Es wäre sehr wünschenswerth, daß die Fahnen-
frage, sowie die Frage über die Doppelkolonne und

ihre Anwendung bei der nächstens stattfindenden

Jnstruktoren-Konferenz in Zürich geprüft werden
möchte. Uebrigens dürften diese beiden wichtigen
Angelegenheiten auch das Interesse der

Offiziersgesellschaften verdienen und es wäre der Mühe
werth, dieselben zu besprechen.

Eidgenossenschaft.

— (Entlassung.) Herrn Oberstlieutenant Christian Müller
von RapperSwyl in Lnzern wird die nachgesuchte Entlassung als

Jnstrukior 1. Klasse der Kavallerie unter Verdankung der geleisteten

Dienste auf Ende d. I. ertheilt.

4 -
— (Preisfragen der m aadtlän bischer, Sektion

der Schweizerischen O f f i z i c r g c s e l l s ch a f>.) Der

Vorstand hat für den Winter 167S/80 folgende Prcisaufgabcü

für seine Mitglieder auSgcscl rieben:

1) Studie über die ve, schieremn Arten des JnfantericfcucrS

(Einzel- und Salocnfcu.r, Feuer auf große Distanzen, indirektes

Feuer ic,)

2) lieber den Einfluß der seit 187! befolgten RckrutirungS-
metbode auf dea Vestano der Armee.

3) Eintritt eines BaiaillonS tn's Kantonnerncnt in einer

Ortschaft von dgl) Seelen,

Studie über die Organisation und Verwendung der Landwehr

auf Grundlage der Miiitäror,,anisativn von j«74.
b) Der Liimemaiin'schc Spaten, seine taktische Berwendung,

seine Vorzüge und Nachtheile. Entspricht derselbe als ein

praktisches Werkzeug de» gestallten Anforderungen oder könnlc er

durch ein anderes Werkzeug ersetzt werden?

6) lieber die Auswahl und Annahme der ArtiUcrictrainpfcrde.

7) Organisation diS MunitiorScrgà'nzungêdienstcê bet der

Division.
8) Ueber daê Kaliber der Feldartillerie (Einheit oder

Verschiedenheit?).

— (Ein Vortrag über den Gebirgskrieg und
Alpenko m »eign ien) welcher von Herrn Oberst Wieland im

kantonalen OffiztcrSvcrcin von Grembüuden in Chur am 15,

Dezember gehalten wurde, erweckte, wie der „Freie Nhäticr"
berichtet, besonderes Interesse. Es verdient alle Anerkennung, daß

Herr Melau., eigens von Basel kam, um durch diesen Vortrag
den Verein zu belehren und zu beleben. I» der Diskussion,
die ans den Vortrag folgte, kamen verschiedene nützliche

Anregungen zur Geltung, so die Anlegung einer kantonalen Militär,
b'bliothek und die Biliung einer Art militärischen Alpenklubs

für die VIII. Division. Der Vorstand hat diese Fragen zu

begutachten. — Wir wünschte» sehr, daß die Frage der Alxenkom»

pagnien auch in weitern militärischen Kreisen Beachtung finden

möchte.

— (Oer cintralschwcizcrtsche K a » all er leveret n)
versammelte sich am 7. v. M. in Burgdorf. Nach dem Jahresbericht

beläuft sich die Zahl der Mitglieder auf 430. Für die

nächsten zwei Jahre wurden zum Präsidenten Herr Dragoner-

Hauptmann Schnell in Bern, zu Mitgliedern des Vorstandes die

HH. Dragonerhauptleute Gugelmann in Langenthal, Schmid in

Burgdvrf, Zieglcr in Kricgstettcn, Guidenoberlieutenant v. Jenner
in Bern, Guitcnwachtmeistcr Bernhard in Word und Dragonerkorporal

Gerber in Bärau gewählt. Dem nach sechsjähriger

gediegener Leitung, sowohl der bernischcn Kavallerie-Offiziersge-
sellschaft, als auch des KasallcrievcreinS abtretenden Präsidenten,

Herrn Kommandant Feller, wurde Namens beider Vereine ein

silberner Becher als Andenken überreicht-

— (Der kantonale Offiziersvcrcin von Zürich)
hielt kürzlich bei zahlreicher Betheiligung seine Jahresversammlung.

Nach einem längern, interessanten Vortrag deê Herrn
Oberstlieutenant Meister üdcr die Katscrmanöver in Straßburg
machte Herr Oberst Bollinger Mittheilung über eine verbesserte

Konstruktion des Vcttcrlig wahres, durch welche die Feuerwirkung

auf die großen Distanzen gesteigert Werken soll.

— (^ Oberstlieutenant von May) Man meldet den

> Tod des Herrn Oberstlieutenant v. May; die I. Division verliert
in ihm ihren tüchtigen und beliebten ttientckommandanten.

Ausland.
Oesterreich. (Neber die Berittenmach ung der

H au « tlcutc.) Unter den Vorlagen, welche das KriegSmint,
sterium in der nächsten Session der Delegationen einbringen

wied, befindet sich auch eine, welche die Berittenmachung der

Hauxtlcute zum Gegenstände bat. Diese Forderung wird u^ A.
damit motivirt, daß sämmtliche Nachbarstaaten entweder die Be»

rittcnmachung der Kompagnie-Kommandanten bereits durchgeführt

haben, oder sich mindestens mit der Durchführung dieser Maßregel

gegenwärtig befassen.
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